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Finma geht verstarkt 
gegen Personen vor 

Gezielte Ahndung von Verstossen 

imr. · Die Finanzmarktaufsicht Finma 
verschãrft offiziell ·ihre Politik gegen­
über Personen, die gegen das Aufsichts­
recht verstossen haben. Das geht aus 
den neuen Leitlinien zur Durchsetzung 
des Aufsichtsrechts, dem sogenannten 
Enforcement, hervor. Die ne ue Gangart 
hat der ehemalige Bank-Coop-Chef 
Andreas Waespi soeben zu spüren be­
kommen. Wegen Manipulation des Ak­
tienkurses ist ihm von der Finma ein 
dreijahriges Berufsverbot auferlegt 
worden. Laut Finma-Chef Mark Bran­
son soll mit diesem Vorgeheri allen An­
gestellten der Finanzbranche ldarge­
macht werden, dass Verst6sse cter Kar­
riere stark schaden konnen. Seit 2013 
hat die Finma 33 Massnahmen gegen 
Einzelpersonen ergriffen. 

Wirtschaft, Seite 25 

VVeniger Pu.hillrum 
im Theater 

W as sagen Statistiken aus? 

vil. · Zurzeit sorgt das Zürcher Theater 
N eumarkt fur Diskussionsstoff, weil es in 
der ersten Saison seines ne uen Leitungs­
teams eklatant viel. PubWcum verioren 

ün"d -i~-rae'iYs~he~- si~h~~heit8iZra.ft-;;~-i e-= 
kommim, nachdem die Polizei den Zu­
gang zur Aksa-Moschee abgeriegelt 
hatte. Ein jüdischer Extremist war da­
vor angeschossen und schwer verletzt 
worden. Laut israelischen Angaben ver­
folgte eine Spezialeinheit den. palasti­
nensischen Verdachtigen und totete ihn 
zu Hause bei einem Schusswechsel. 

------- ------------- --------<::> -----
Polizei den Zugang zu Tempelberg und 
Aksa erstmals seit Beginn der zweiten 
Intifada im Jallr 2000 gãnzlich gesperrt. 
Der palastinensische Prãsident Abbas 
sagte darauf, die israelischen Massnah­
men um die Aksa-Moschee kãmen 
einer Kriegserklãrung gleich. Netan­
yahu machte Abbas fur die Eskalation 
d er Gewalt verantwortlich. 

subventionierten Schatispieihãu,ser- ge- .. ;J, ' \'-.J t? 1 j 1. -1 O . J 6 1 '-r 
hat. Dass Theater- gerade die offentlich f / , 
nerell an langsamem, aber hetigem • • • • 
PubWcumsschwund leiden beweisen die Franzosisch m d er Sel{undarschule 

. ' 
Daten aus den Verbandsstatistiken. 
Schuld daran sind weniger die Hãuser 
selbst als die Umstande: Der Struktur­
wandel in d er Unterhaltungsbranche hat 
das Angebot diversifiziert. Wenn nun 
aber bei sinkender Nachfrage an Kunst­
hochschulen - antizyklisch - inlmer 
mehr Theaterfachleute ausgebildet wer­
den, muss man sich fragen, wohin das 
fuhrt. Sicher nicht inlmer auf die ersehn­
ten Bretter, die die Welt bedeuten. 

Feuilleton, Seite 53 

lrinerrhoden, der Aargau und Uri veifolgen eigene Sprachenstrategie 

kru. · «Wrr wollen auf keinen Fali pro­
vozieren», sagt der Innerrhoder Land­
animann und Bildungsdirektor Roland 
Inauen. Dennoch werde der Kanton 
ni eh t ohne N o t zum Frühfranzosisch zu­
rückkehren. Seit 13 Jahren lehrt Appen­
zell Innerrhoden Englisch in der Pri­
marschule, Franzõsisch folgt erst in der 
Sekundarschule. Das Modell habe sich 

bewãhrt. Auch der Aargau und U ri hal­
ten sich seit Jahren nicht an die von der 
Konferenz der kantona:Ien Erziehungs­
direktoren (EDK) vorgegebene Spra­
chenstrategie. Nun wollen weitere Kan­
torre ausst~igen. Der Disput ums Früh­
franzosisch steht im Zentrum der EDK­
Jallresversammlung in Basel. 

Schweiz, Seite 11 
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Smn111iges lilerbstwetter 
Im Mittelland Nebelfelder, Obergrenze 
700 bis 900 Meter, bis am Nachmittag 
Aufltisung. Auf der Alpensüdseite in 
den Niederungen noch etwas dunstig. 
Im Flachland Bisentendenz. In den Ber­
gen schwacher, am Nachmittag lokal 
m;issiger Nordostwind, teilweise duns-.. .:_ ~----
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Starkes staatliches Eingreifen 
bei den Skiliften Seite 12 

/J~ 

Gegner der Pauschalbesteuerung 
sehen das Prinzip pervertiert Seite 12 

Geht es um das Gold, sind 
Emotionen programmiert Seite 13 
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Ein Schweizer Soldat und 
die jüdischen Flüchtlinge Seite 14 

lnnerrhoden, der Aargau und Uri unterrichten k.ein Franzosisch in der Primarschule - und machen gute Eifahrungen damit 
\V -:::z~' J --1. -1 o. ) b/f '-1 

Im Streit ums Frühfranzosisch 
geht leicht vergessen, dass die 
Kantone Appenzell Innerrhoden, 
Aargau und Uri in der Primar­
schule langst kein Franzosisch 
mehr unterrichten. Innerrhoden 
ist Pionierkanton unter den Ab­
weichleni- un d will ni eh t zurück. 

]org lCrummenacher, 
Erich Aschwanden 

In Appenzell geht die Rede, dass Carlo 
Schmid, der frühere Landammann, 
Ende des vorigen Jahrhunderts seinen 
Schulamtsleiter gefragt habe, wie es 
denn mit dem Franzõsischunterricht in 
der Primarschule so laufe. <<Es ist zach», 
antwortete dieser sinngemass, worauf 
Schmid fragte: <<Wiire es vielleicht mit 
Englisch besser?» Er habe das Gefühl, 
das ware wohl besser, entgegnete der 
Schulamtsleiter. <<Daun machen wir das 
so», entschied Schmid. Er schickte die 
(eh~erschaft der Primarstufe zum ver­
tieften Englischlernen, und seit 2001 
lehrt diese die Innerrhoder Kinder ab 
der 3. Klasse Englisch. Der Franzõsisch­
unterricht folgt erst in der Sekundar­
schule. So lauft das im Kleinstkanton 
Innerrhoden mit seinen derzeit 1686 
Volksschülern und seinen zwei Sekun­
darschulen in Appenzell und Oberegg. 

Separates Lehn:nittd 

Im Schulzimmer der Sekundarklasse 2b 
in Appenzell stehen die Worte <<méde­
cin» und «patient» an der Wandtafel. 
Die Lektion handelt davon, Kõrperteile 
zu benennen, im Gesprach einen Arzt­
termin ·zu simulieren, zu sagen, wo was 
weh tu t. D er Lehter spricht ausschliess­
lich franzõsisch und vermittelt d en Stoff 
in spielerischer Forru, die Klasse arbei­
tet konzentriert mit. Noch kommen 
manche Antworten stockend, noch fal! t 
Einzelnen die korrekte Aussprache 
schwer, doch das Niveau ist passabel. 
Das Lehrmittel stammt von der inter­
kantonalen Lehrmittelzentrale in Zü­
rich, es ist dasselbe wie in andern Kan­
tanen. Speziell für Appenzell .Inner­
rhoden hat die Lehrrnittelzentrale aber 
eine Separatausgabe konzipiert, eine an 
die Altersstufe angepasste Zusammen­
fassung des Stoffs, wíe er andernorts ab 
der 5. Klasse verrnittelt wird. 

<<Unser Modell hat sich in der Praxis 
bewahrt», sagt Roland .Inauen, der 
Carlo Schrnid 2013 als Landammann 
und Erziehungsdirektor abgelõst hat. 
Niemand wolle in Innerrhoden zum 
FrühfraÍlzõsisch zurück. Inauen betont 

In einem Schulhaus in Suhr werden auf der Primarschulstufe erste Englischkenntnisse vermittelt. CHRISTIAN BEUTLER /KEYSTONE 

aber auch, dass er ini Sprachenstreit 
keinesfalls provozieren, das lnnerrho­
der Modell nicht gegen ein anderes aus­
spielen mõchte. 

<<Das Franzõsisch liegt uns am Her-· 
zen», erganzt Norbert Senn, der heutige 
Amtsleiter der Innerrhoder Voll(sschu­
le. Er glaubt, dass sich Spra:ch- und 
Schulreisen von Deutschschweizer Schü­
lern in die Westschweiz nachhaltiger auf 
den nationalen Austausch und Zusam­
menhalt auswirken als die Frage, ob 

Franzõsisch auf Primar- oder Sekundar­
stufe gelehrt werde. Senn ist in doppelter 
Rolle mit dem Thema konfrontiert: Er 
arbeitet in Innerrhoden, wohnt aber im 
Thurgau und sitzt dort für die CVP im 
Kantonsrat. Er hat sich mit dessen 
Mehrheit für eine Motion ausgespro­
chen, die den Franzõsischunterricht neu 
in die Sekundarschule verschieben will. 
Der nocli nicht umgesetzte Thurgauer 
Entscheid hat zu einem nationalen Auf­
schrei geführt. Dass Appenzell Inner-

rhoden wie auch der Aargau und Uri 
langst auf Frühfranzõsisch ·· verzichten, 
scheint den wenigsten bewusst zu sein. 

Diesellie Sprachkompetenz 

.In Innerrhoden halt man es für wenig 
zielführend, die Frage des Franzõsisch­
unterrichts zur Nagelprobe für den 
fõderalistischen Zusammenhalt zu ma­
chen. Sosehr das Franzosische in den 
Innerrhoder Primarschulen zur Quan" 

K.antonale Erziehungsdirektoren im Fokus des Bundes 
kru. · An íhrer Jahresversarnmlung be­
fasst sich die Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren (EDK) in Basel in 
diesen Tagen mit der künftigen Ausge­
staltung des Unterrichts in der obligato­
rischen Schule. Noch selten stand ein 
EDK-Tteffen derart im Fokus des õf­
fentliche~ .Interesses. Zentrales Thema 
der Plenarversammlung ist der Fremd­
sprachenunterricht. Vor zehn Jahren ver­
standigte sich die EDK auf eine Spra­
chenstrategie mit einer gestaffelten Ein­
führung von Englisch und einer zweiten 
Landessprache in der Primarschule. 

Neben dem Aargau, Uri und Appen­
zell .Innerrhoden, die sich ohnehin nicht 
an diesen Kompromiss gehalten haben, 
gibt es heute in mehreren weiteren Kan­
tanen (Thurgau, Schaffhausen, Grau­
bünden, Nidwalden) Bestrebungen, in 
der Primarschule nurrnehr eine Fremd­
sprache zu unterrichten. Ein Auseinan­
derbrechen des Sprachenkompromisses 
ware auch mit Blick auf die seit 2006 in 
der Bundesverfassung verankerte Har­
monisierung des Schulwesens problema­
tisch; der Bund ware dann gehalten, die 
notwendigen Vorschríften zu erlassen. 

Bundesrat Alain Berset zeigt an der 
EDK-Versarnmlung in Base! denn auch 
Prasenz. Mit einem Entscheid ist den­
noch vorerst nicht zu rechnen, zumal 
umstritten ist, in welche Richtung er 
gehen kõnnte. Eine Gesamtbilanz über 
die Harrnonisierung der Schule soll im 
kommenden Sommer vorliegen. Thema 
in Base! sind bei den Deutschschweizer 
Kantonen auch die Bereinigung des -
ebenso umstrittenen- Lehrplans 21, des­
seu Umsetzung in diversen Kantonen 
politischer Kontroversen harrt, sowie di e 
künftige Hochschulkoordination. 

tité négligeable wurde, so sehr achtet 
der Kanton darauf, es in der Sekundar­
schule mit hoher Kadenz zu unterrich­
ten: mit fünf Lektionen in der ersten 
und je vier in der zweiten und dritten 
K.lasse. <<Unsere Jugendlichen erreichen 
zweifellos die Sprachkompetenzen, wie 
sie das Sprachengesetz für das Ende d er 
obligatorischen Schulzeit verlangt», 
sagt. Roland Ina uen. Auf die Qualitat 
des Franzõsischunterrichts auf Sekun­
darstufe wirke sich positiv aus, dass er 
durch bestens ausgebildete Fachlehre­
rinnen und -lehrer erfolge. 

Einen Malcel allerdings gibt es: In der 
Realschule ist das Franzõsische Freifach 
- ein Widerspruch zum Sprachengesetz. 
«Das müssen wir anschauen, und allen­
falls müssen wir über di e Bücher g eh en», 
raumt Inauen ein, verweist aber darauf, 
dass das wesentliche Ziel in der Real­
schule darin bestehe, die Jugendlichen 
auf gute Art für das Berufsleben fit zu 
machen. Manche Realschüler seien mit 
zwei Fremdsprachen überfordert. 

Sonderzügle:i.n 

Auch der Kanton Aargau kennt kein 
Frühfranzõsisch auf der Primarschul­
stufe. Anders als seine Nordwestschwei­
zer Partner Basel-Stadt, Baselland und 
Solothurn, aber wie Zürich wahlte der 
Aargau a b dem Schuljahr 2008/09 Eng­
lisch zur ersten Fremdsprache. Franzó­
sisch hingegen wird erst auf der Ober­
stufe unterrichtet. Dies soll auch noch 
eine Weile so bleiben. Im Sommer hat 
der Aargauer Regierungsrat namlich 
entschieden, den Lehrplan 21 erst auf 
das Schuljahr 2020/21 einzuführen -
drei Jahre spater, als dies ursprünglich 
geplant war. Auf diesen Zeitpunkt soll 
auch die Einführung von Frühfranzó­
sisch erfolgen. 

Ein anderes Sonderzüglein in der an 
Sprachmodellen nicht annen Schweizer 
Schullandschaft fahrt der Kanton Uri. 
Im Gotthardkanton setzt man auf die 
Sprache der südlichen Nachbarn. Ab 
der 5. Klasse lernen die Primarschüler 
Italienisch, Frühfranzõsisch gibt es 
nicht. Beim sogenannten Urner Mo­
dell wird die zweite Landessprache zu­
dem nur als Wahlpflichtfach gelehrt -
eine Lõsung, die man sich in anderen 
Zentralschweizer Kantonen auch für 
Frühfranzõsisch vorstellen kõnnte. Auf 
Anfang dieses Schuljahres hat Uri das 
Angebot ausgebaut. Nun wird Italie­
nisch - neben dem Pflichtfach Fran­
zõsisch - auch auf der Oberstufe wei­
tergeführt. Die Starkung des Italie­
nischunterrichts sieht die Urner Regie­
rung als deutliches Zeiten zugunsten 
des Nachbarkantons Tessin. 
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Formale Bildung ) Hollande wird 2015 die Schweiz hesuchen 11"Óffene Lehrstellen in 
wird kaum unterstützt technischen Berufen 

Statistik zu Weiterbildunge7J 
i 

(sda) · Zwei von drei Erwerbs~·· gen in 
der Schweiz werden von ihre Arbeit­
geber bei der Weiterbildung terstützt. 
Am haufigsten besuchen s· Seminare, 
Workshops und Kurse. emass einer 
Erhebung des Bundesa tes rur· Statis­
tik (BFS) bes11chen 5 rozent der Er­
werbstatigen zwisch dem 20. und dem 
65. Altersjahr solc nichtforrnalen Bil­
dungsaktivitaten. 
nur kurz und · en zu keinem aner­
kannten Dipl . In drei Vierteln der 
Falle werde die Teilnehmer finanziell 
wie auch z itlich unterstützt. Die Zah­
len st en aus dem Jahr 2011 und 
wurden m Rahmen des Mikrozensus 
<<Aus- nd Weiterbildung>> bei 13 600 
Perso en erhoben. Dernnach werden 
ledi ich 6 Prozent der Aibeitnehmen­
de bei der forrnalen Bildung von ihrer 
Fi ma unterstützt, wie das BFS mitteilte. 

azu gehõren Ausbildungen an Hoch­
schulen oder die hõhere Berufsbildung. 

t/ 

Ankündigung nach Empfang von Bundesprasident Burkhalter im Elyséepalast 

Frankreichs Staatschef François 
Hollande hat am Donnerstag 
Bundesprasident Didier Burk­
halter empfangen und die Ein­
ladung zu einem Besuch in der 
Schweiz im nachsten J ahr ange­
nommen. Das bilaterale Verhalt­
nis wirkt indes weiterhin kühl. 

Nikos Tzermias, Paris 

Der franzõsische Staatschef Hollanqe 
und der Schweizer Bundesprasident 
Burkhalter haben sich am Donnerstag­
nachmittag wahrend eines fast einstün­
digen «Arbeitstreffens>> im Elyséepalast 
um ein freundlicheres Klima zwischen 
den Nachbarstaaten bemüht. Der gute 
Wille sollte auch durch die Ankündi­
gung des Gastgebers unterstrichen wer­
den, dass er die Einladung der Schweíz 
zu einem Staatsbesuch im nachsten Jahr 

angenommen habe. Die letzte offizielle 
Visite eines franzõsischen Ptasidenten 
war jene von Jacques Chirac im Jahre 
1998 gewesen. 

Doch auch dieser Besuch, den Hol­
lande offenbar lan g e hatte · verrneiden 
wollen, kann nicht darüber hinweg­
tauschen, dass die Beziehungen zwi­
schen Paris und Bern weiterhin durch 
eine Reihe von Differenzen belastet 
werden un d. dere n Bereinigung no eh 
einige Zeit béanspruchen kõnnte. Es 
ware verrnutlich auch falsch anzuneh­
men, dass Hollande nach. dem von ilun 
nach dem Treffen mit Burkhalter erneut 
gefeierten Ende des Bankgeheirnnísses 
(bzw. der Akzeptierung des automati­
schen Inforrnationsaustausches) nun 
plõtzlich kompromissbereiter ware. 

Die zwei Prasidenten konnten denn 
aucl;t nach íhrer Unterredung noch 
keine neuen bilateralen Vereinbarun­
gen bezüglich des immer noch dicken 
Steuerdossiers oder in Bezug auf den 

Flughafen Basel-Mülhausen ankündi­
gen, dessen wirtschaftliche Zukunft 
durch den steuerpolitischen Absolutis­
mus der franzõsischen Regierung ge­
fahrdet wird. Hollande versprach vor­
erst nur, das er 1sich um die «besten 
Lõsungen>> für den Airport bemühen 
werde. Was er damit meinte, blie 
kiar. Journalisten d~~e Er­
klarungen Hollandes und · Burkhalters 
n ur anhõren, aber keine Fragen stellen. 

Wenig Verstandnis zeigte Hollande 
auch für die einwanderungspolitischen 
Schwierigkeiten der Schweíz, indem er 
einmal mehr nur auf .dem Prinzip der 
Freízügigkeit herumzureiten schien. 
Burkhalter warb dagegen clafür, sich 
pragmatisch um Lõsungen zu bemühen. 
Der Bundesprasident liess auch offen 
seine Frustration darob erkennen, dass 
die Schweíz in der EU und im Beson~ 
deren auch voriseiten Frankreichs nicht 
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung ge­
mass behandelt und respektiert wird. 

Gutes Lehrstellenangebot 

(sda) · Das Angebot an Lehrstellen in 
der Schweíz ist dieses Jahr kleiner aus­
gefallen als im Vorjahr. Trotzdem blie­
ben erneut viele Lehrstellen unbesetzt. 
Per August 2014 lag das Gesamt­
angebot an Lehrstellen hochgerechnet 

· as sind 1000 weni-
ger als im Vorjahr. en die 
Hochiechnungen des Lehrstellen ro­
meters, wie das Staatssekretariat für 
Bild11ng, Forschung und Innm 
(SBFI) am Donnerstag mitteilte. E 
Lehrstellen haben die Unterne 
vergeben. 8000 Lehrstellen wan 
31. August noch offen. Die Be 
hoffen gemass dem SBFI, 2500 
noch in diesem Jahr besetzen z 
nen. Hauptgrund für unbesetzte 
stellen sind nach Angabe der E 
vor allem ungeeignete Bewerl 
·Am meisten Lehrstel!en blieber 
in den technischen Berufen s< 
Bereich Dienstleistungen unbe1 




